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Petroleumhöchstpreise and Konsumvereine.
Das an sich lobenswerte Unternehmen des Bumdesrats

dre ungeheuerlichen Petroleumpreise auf ein erträgliches Maß
zurückzuführen, hat sich, wie leider manche kriegswirtschaftlich»
Maßnahme , als zweischneidige Waffe erwiesen, die am Schul-
dlgen vorbei Unschuldige trifft . Während die Herren Spoku-
lauten größtenteils ihr Schäfchen aufs Erockene gebracht
haben werden, erleiden Händler und Konsumvereine , die ge¬
nötigt waren, um jeden Preis ihren Abnehmern Erdöl zu
verschaffen, zum Dank für ihre sehr schwierigen Bemühungen
Verluste, die in die Tausende gehen. Ter Zentralver¬
band und die Gr oß ei nkau fs g ese llschaft d eu t-
scher Konsumvereine  haben in dieser Angelegenheit
an den Reichskanzler eine Eingabe  gerichtet , in welcher er¬
sucht wird, eine ergänzende Bestimmung zu der Verordnung
zu treffen, die außer Zweifel stellt, daß auch für Petroleum,
über dessen Bezug vor dem 15. Juli Abschlüsse erfolgt sind
das aber erst nach dem 15. Juli zur Ablieferung gelangt , an
dre Petroleumimporteure nur den Höchstpreis von 30 Mark
für 100 Kilogramm zu zahlen ist. In der Begründung wird
hervorgehoben, daß zwar der mit der Verordnung vom 8 Jult
verfolgte Zweck, dem „wilden " Petrolenmhanüel und den da¬
mit verbundenen Preistreibereien ein Ende zu bereiten
selbstverständlich vollen Beifall findet ; es dürfe jedoch nicht
verkannt werden, daß seit April andere Möglichkeiten, Petro¬
leum zu beziehen, als zu den vorhin erwähnten hohen Preisen,
nicht bestanden. Konsumvereine und private Kleinhändler
hätten daher überhaupt keine andere Wahl gehabt, als die
hohen Preise zu zahlen, wenn sie überhaupt ihren Abnehmern
Petroleum zur Verfügung stellen wollten . Es wäre daher
überaus hart, wenn ihnen der Verlust aufgebürdet würde,
der notwendigerweise entstehen müsse, wenn alle vor dem
15. Juli getätigten Abschlüsse auch nach dem 15. Juli zu den
höheren Preisen abgenommen werden müßten . Die Ver¬
ordnung des Bundesrats träfe dann nicht
diejenigen Kreise , die zu Spekulation ? ,
zwecken den Petroleumpreis in die Höhe
getrieben h ab e n, sondern den reellen Klein¬
handel und die Konsumgenossenschatten
die nicht vom Gewinnstreben , sondern von der Absicht geleitet
waren , ihren Abnehmern Petroleum zu liefern , und diese Ab
sicht nur erfüllen konnten, wenn sie die hohen Preise anlegten.
Weder die Großeinkaufsgesellschafr deutscher Konsumvereine
noch die einzelnen Konsumvereine hätten bei der Vermittlung
des Petroleums an die Verbraucher in den letzten Monaten
irgendwelche Gewinne erzielt.

berechtigt der Krieg zur plötzlichen Entlassung l
' Ein für die gesamte deutsche Arbeiterschaft interessanter Rechts¬

streit ist dieser Tage zur Entscheidung gekommen: Beim Ausbruch
des Krieges baben die Glasindustriellen fast ohne Ausnahme die
Arbeiter plötzlich entlassen, trotzdem sie die 14iägige Kündigungs¬
frist zu beanspruchen haten. tDie Industriellen aber erklärten, daß
sie nicht weiter arbeiten lassen könnten, da der Krieg alle ihre Dis.
Positionen über den Haufen geworfen habe. Die Einwendungen -der
Arbeiter auf Einhaltung der 14tägigen Kündigungsfrist blieben wir¬
kungslos. In den meisten Fällen war der Weg der Klage mit Schwie¬
rigkeiten verknüpft, da die Arbeiter Werkswohnungen inne haben;
im Falle einer Klage war die Aufkündigung der Wohnung zu be¬
fürchten. So betrachteten die Arbeiter die Werkswohnung als einen
Teil der ihnen rechtmäßig zustehenden14tägigen Entschädigung. Es
unterblieb deshalb in den meisten Fällen der Weg der Klage.

. Das Amtsgericht Sulzbach hat jetzt jedoch den Anspruch auf 14-
tägige Kündigungsfrist und damit zusammenhängend auch die Ent¬
schädigung pusgesprochen. Das Urteil bat folgenden Wortlaut:

„In Sachen des . . . . in Friedrichsthal, Kläger gegen die Olden-
bnrgische Glashütte in Friedrichsthal-Saar , Beklagte, Hit das König¬
liche Amtsgericht zu Sulzbach, Abt. 4, auf die mündliche Verhand¬
lung vom 13. Juli 1913 durch den Amtsrichter Jakobi zu Recht er¬
kannt : Die Beklagte wird verurteilt , an den Kläger 56 Mark zu
zahlen und die Kosten des Rechtsstreits zu tragen . Das Urteil ist
vorläufig vollstreckbar. Begründung : Der Kläger stand als Glas¬
arbeiter in Diensten der Beklagten. Am 18. August 1614 stellte diese
den Betrieb ein, da sie infolge des Kriegsausbruchs zur Stillegung
des Betriebes genötigt war. Gleichzeitig wurden die Arbeiter der
Beklagten entlaffen.

Wenn die Beklagte infolge des Kriegsausbruchs zur Stillegung
lhres Betriebes und zur Entlassung ihrer Arbeiter genötigt war , so
konnte diese Entlastung nur im Wege der ordentlichen Kündigung
geschehen. Zur sofortigen Entlastung war die Beklagte nach der Ge-
Werbeordnung nicht berechtigt. Eine solche ist nur möglich beim Bor-
liegen des § 123 der Gewerbeordnung, worunter Kriegsausbruch
nicht fällt ."

Der Richter hat mit Recht anerkannt , daß der Krieg kein Grund
ist, die Arbeiter plötzlich, ohne Einhaltung der gesetzlichen Kündi¬
gungsfrist, zu entlaffen.

Eine katilinarische Existenz. Ebne Dame , die sich nebenbei
mit Gesuwdibetzen, Zungenreden ustv. besaßt, war in der letzten
Sitzung vor das Schöffengericht geladen, um sich wegen einer
Anklage wegen unbefugten Verkaufs von Schriften und
wegen Abhaltung einer nicht genehmigten Kollektion zu recht-
fertigen . Der Frau , Barbara Jureites aus Memel/ist es
gelungen , sich von irgend einer mit einem kirchlichere,SSra4 be¬
kleideten Person eine Bescheinigung zu verschasfĵ r̂ Qß sie
für einen bestimmten Zweck sammelt . Nun duikrbgeht sie
nicht n>ur selbst die Lande kreuz und quer, sondernm-ge nimmt
sich auch Gehilfinnen an, Gchilfinnen , deren ^ moralischer
Standpunkt vielfach ein recht zweifelhafter ist. Den Mädchen
bezahlt sie. 50 Psg . den Tag und verweist sie im übrigen auf
bas Jenseits , wo sie den vollen Lahn für ihr Gott wohlge¬
fälliges Werk erhielten . Dergestalt erzielt die gewiegte
Unternehmerin monatliche Einnahmen von 500 bis 600 Mark
und mehr. Werm sie auch hin uwd wieder von dem Geld«
etwas zu wohltätigen Zwecken spendet, so sammelt sie doch rn
der Hauptsache für sich selbst. Einem Mädchen aus Frankfurt
tvurde die Sache zu toll und sie zeigte die Frau bei den Be¬
hörden an. Sie wurde zu der gesetzlichen Höchststrafe von
160 Mark verurteilt . Die Frvu tat vor Gericht, als sei ihr
« >s größte geschehen. Auf dringendes Anraten des
Gerichts zog sie zedoch ihren Einspruch zurück.

Sic soll „Dreck fressen". In der „Neuen Badischen
Andeszeitung " wird eine Marktszene vom Mannheimer
Wochenmarkt mitgeteilt , welche ein deutliches Licht auf die
Preistreibereien wirft , zugleich aber auch zeigt , daß an dem
Lebensmittelwucher auch die Bauern beteiligt sind. Auf dem

Markt wurde von einer Bauersfrau Blumenkohl zu 30 Psg.
das Stück, Kohlrabi zu 14 Psg . das Stück und Bohnen zu
50 Psg . das Pfund feilgehalten . Eine arme Frau mit einem
kleinen Kinde auf dem Arm und zwei größeren an der Hand
erklärte der Bauersfrau , daß sie zu diesen teuren Preisen
nichts kaufen könne. Mit breitem Lachen erklärte diese darauf,
dann müsse eben die Frau „Dreck fressen!" Eine dabei
stehende Köchin war aber resolut genug , sofort einen Schutz¬
mann zu^holen , der die Bauersfrau abführte, während ein
anderer Schutzmann den Stand der Bauersfrau übernahm
und die Waren zu mäßigem Preis verkaufte. So sollte es
mit allen gemacht werden, die die Käufer überfordern.

Die Bekämpfung der Kohlblattlaus . In ganz beängstigender
und stark verheerender Weise tritt in diesem Jahre die Kablblatt-
laus (Lphis llrussiase ) auf, die zurzeit der Schrecken der Klein¬
gärtner und Gemüsebauern bildet. Wegen ihrer grauen Farbe
wird sie von vielen nicht gekannt und hat zu den phantastischsten
Auslegungen Anlaß gegeben. Im Gegensatz zu andern Blattläusen
rst die ungeflvgelte Kahlblattlaus (denn um diese handelt cs sich
meist) von graugrüner Farbe und weitzlich-blaugrau bestäubt. Am
Hinterleib trägt sie zwei kleine schwarze Punkte . Die geflügelte
Laus dagegen zeigt braune Färbung , ist grau bestäubt und hat den
Hinterleib mit braunen Binden versehen. Die Kohlblattlaus tritt in
großen Mengen an Spinat , auch Salat , Kohl, Rettich, Senf und
Rüben aus Die enorme Vermehrung und Verbreitung der Kohl¬
blattlaus in diesem Jahre ist die Folge der anhaltenden trockenen
und heißen Witterung . Die Schädigung der Kohlblattläuse beruht
auf dem Aussaugen der befallenen Pflanzen . Das Wachstum bleibt
zurück und der Crnteertrag wird stark vermindert . Aber auch in¬
direkt können die Läuse schädigen. Der starken Vermehrung stebt
auch eine hohe Sterblichkeitszabl gegenüber. Die toten Läuse faulen
und bringen dadurch die Blätter ebenfalls zum Faulen . Bei feld-
mäßigem Anbau schaltet die Bekämpfung schon wegen der Unaus¬
führbarkeit von vornherein aus . Im Garten kann man sich die
Mühe nehmen und die befallenen Pflanzen mit einer Schmier¬
seifenlösung (auf 100 Teile Wasser 1 bis 2 Teile Schmierseife in
warmem Master gelöst) bei trübem Wetter zwei- bis dreimal be¬
spritzen. Auch eine Quassioseifenbrühe (250 Gramm Ouassiaspäne
in 8 Liter Wasser kochen, nach dem Abkühlen 24 Stunden stehen
lasten, dann abgießen, mit einer Lösung von 1 Kilogramm Schmier¬
seife in 8 Liter heißem Wasser vermischen und auf 50 Liter mit
Wasser verdünnen ) tötet die Läuse ab. Als fertige Präparate haben
sich bewährt : Wurmol 1911, Floria -Quassiaseife in Vs uis -14-
prozentiger Lösung, auch Floria -Harzseife. die alle von der Chemi¬
schen Fabrik rn Flörsheim o. M. hergestellt werden. Tabakextrakt-
praparate sind wegen der giftigen Eigenschaften des Nikotins nicht
zu verwenden. Das Spritzen erfolgt am besten abends und bei
feuchtem Wetter, lieber die durchgreifendste Vernichtung verfügt
die Natur selbst. Behalten wir jetzt längere Zeit feuchtes Wetter
mit zeitweiligen heftigen Regengüssen, dann werden die Blattläuse
bald zugrunde gehen.

Offene Briefsendungei, nach dem Ausland Von der Oberpost-
dlrekiwn wird uns geschrieben: Die Bestimmung der in den Schalter-
flurcn der Postanstalten aushängenden Bekanntmachung, wonach
im Verkehr mit dem Anslande nur offene Briefscndungen zur Poit-
beforderung angenommen werden, wird von den Absendern häufig
nickt berncksichtigt. Die Bestimmung ist noch voll in Kraft . Wenn
solch- Sendungen verschlosten aufgeliefert werden, müssen sie den
Ab,endern zunuckgegeben oder, wenn diese nicht bekannt sind, nach
den Borschristen für unbestellbare Sendungen behandelt werden. Es
liegt daher im eigenen Vorteil der Absender, solche Sendungen nur
offen «nifzuliefern.

Eine Mahnung zur Vorsicht. Sobald ein über der Stadt er-
ichcinendes Flugzeug  als feindlich erkannt wird, oder sobald die
Beschießung ernes Flugzeuges beginnt, ist der Aufenthalt im Freien
^t großer Gefahr verbunden. Dieser Gefahr entgeht man am ein-
fachsten, indem^ man die nächsten Häuser  oder sonstigen Bau¬
lichkeiten auf sucht . Ansammlungen auf den Straßen sind unter
allen Umständen zu vermeiden. -Das Berühren nicht entladener
Bomben und Artilleriegeschosse ist gefährlich; darum empfiehlt es
pch. von dem Sluchnden solcher Bomben und Geschosse und von allen
Unfällen und besonderen Varkommnissen die Polizei sofort zu be¬
nachrichtigen.

Ungetreuer Kellner. Mit der Tageseinnahme durchgc-
brannt ist am Sonntagabend 11 Uhr kurz vor der Abrechnung
ein Kellner , der in einem Hotelrestaurant in der Marksitrasie
aushilfsweise beschäftigt lvar. Die Beute , die ihm in die
Hcinde siel , dürfte etwa 120 Mark betragen.

Straßenraub ? Am Sonntagn -achmittag gegen 1 Uhr
wurde am Bismarckring , Ecke der Bleichstraße, ein Mann von
einem ihn, völlig unbekannten Menschen angefallen , der ibm
die Uhr samt Kette entreißen wollte mit dem Bemerken, die
Uhr gehöre ihm und sei ihm gestohlen worden. Der lieber-
fallene setzte sich zur Wehr und hielt den Angreifer fest, bis ein
Schutzmann herbeigeholt war , der die Namen der beiden
Streitenden feststellte und Uhr mit Kette in Gewahrsam
nahm. Vor Gericht muß nun festgestellt werden, wer der
eigentliche Eigentümer ist. Der Vorfall batte natürlich großes
Aufsehen erregt und eine zahlreiche Zuschauermenge angelockt.

Wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist. In einem
Hause an der Dotzheimer Straße sind viele Kinder . Im
Hinterhof dieses Hauses ' führen zwei Treppen nach zwei
Waschküchen, welche mit einem eisernen Geländer umgeben
sind. An einem dieser Geländer fehlte nun seit langer Zeit
eine Stange , so daß eine große Lücke vorhanden war . Ver¬
nünftige Men -schen sahen schon lange voraus , daß hier einmal
ein Unglück passieren würde. Am Samstagnachrnittag lief
denn auch das vierjährige Söhnchen des Arbeiters Geb ai>F
das Geländer zu. stolperte und stürzte kopfüber durch die Lücke
des Geländers . Blutüberströmt wurde der Kleine aufge¬
hoben. Er hat außer kleineren Verletzungen eine klaffende
Stirnwunde und eine Gehirnerschütterung erlitten . Am
nächsten Vormittag wurde sofort die fehlende Eisenstange an¬
gebracht.

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. A.-G.-B. Vorwärts . Mittwoch halb 9 Uhr Gcsangstunde.

firn  dem Kreise Mesbaöen.
Soziale Fürsorge im Kriegsjahr 1915.

Wir erhalten folgende Zuschrift : Eine arme Frau in
S chi e r st e i n , deren Mann in einem Eltviller Betrieb ver¬
unglückte, begab sich letzten Samstag zur Ortskranken¬
kasse  E l t b i 11e , um mit einem vorschriftsmäßig ausge¬
füllten Schein des Arztes das Krankengeld für den Mann zu
holen. Der Herr Kassenbeamte z a h l t n i cht s a u s , da die
Unterschri ft des Arztes mit Bleistift  und nicht
mit Tinte erfolgt ist, und der armen Frau bleibt trotz dringen¬
den Vorstellungen und Bitten in Gegenwart einer ganzen An¬
zahl anderer Personen nichts übrig , als auf das höchst unhöf-
liche Verlangen des Kassenbeamten das Lokal zu verlassen. Als

sie zum Schluß noch demütig fragt , ob sie, da sie jo heute nichi
mehr rechtzeitig nochmals nach Eltville koinmen kann, am
Montag ihr Krankengeld in Empfang nehmen kann, wird ihr
die Antwort , daß nur Samstags ausgezohlt  wird.
Die Familie ist also, da sie nichts zum Leben für die Woche hat,
auf das M i tl e i d a n d e r e r L eu t e angewiesen , bis
sie acht Tage später ihr Krankengeld  erhalt . Ob-
wohl die Frau keine Schuld trifft , wenn der Arzt einen Fehler
macht, muß sie in Ermangelung von Geld den Weg von Elt¬
ville nach Schierstein zu Fuß zurücklegcn und sich nochmals zu
dem schuldigen Arzt begeben. Letzterer kennt natürlich seine
Vorschrift, nur mit Tinte zu schreiben. Es ist ihm in seiner
20jährigen Praxis bei Tausenden von Scheinen so etwas noch
mcht vorgekommen. Der Arzt ist dazu auch gar nicht immer
in der Lage , da in vielen kleinen Haushaltungen oft Tinte gar
nicht zu haben ist.

Es wäre wirklich an der Zeit , wenn sich der V o r sta n d
der Kasse, von dem wir nicht an nehmen können, daß er eine
derartige Schikaniererei gut beißt , den betreffenden Beamten
auf seine Qualifikation zum Verkehr mit den Kassenmitglie-
dern näher ansieht, die doch sein Gehalt durch ihre Beiträge
nufbringen und für die er da ist und nicht umgekehrt, zumal
der Fall nicht der erste seiner Art ist.

Mainz -Kastcl, 26. Juli . (S chw e r e r U n f al l .) Ein
folgenschwerer llnglücksfall trug sich am Samstag auf denr
Uebungsplntz des 21. Pionier -Bataillons zu. Bei einer
Nebung mit Sprenggranaten explodierte plötzlich vorzeitig
eine. Durch die umherfliegenden Sprengstücke wurden der
Werfer, der Pionier Johann Kranz,  und der Uebungsleiter
Leutnant und Regierunasboumeister Wetter  auf der Stelle
getötet. Einige andere Soldaten erlitten geringere Verletzun¬
gen. Leutnant Wetter  hatte schon am Feldzuge mit Aus¬
zeichnung teilgenommen.

St . Goar , 24 . Juli . (Blutiger Familien st reit . )
Bei einem Familicnstreit gingen in dem benachbarten Bie¬
bernheim der Metzger Peter Rudolf und sein Schwiegersohn
Josef Heinen mit Messer und Schlacchtbeil aufeinander los.
H. erhielt einen Stich in den Unterleib , dem er alsbald erlag.
R. ist durch Schläge mit dem Schlachtbeil ebenfalls schwer ver-
letzt.

Aus -en umliegenden Ereilen.
Die kriegsfürforge im kreise Usingen.

Die Einzelheiten , wie der Kreis llsingen die Kreiskriegs¬
fürsorge zu regeln beabsichtigt, sind nunmehr bekannt. Eine
eigentliche Kreisfllrsorge kann die Einrichtung nicht genannt
werden , weil die Unterstützungsgelder zu 6 Teilen der Staat,
zu 2 Teilen der Kreis  und zu einem Teile die betref¬
fende Gemeinde ausbringt . Jetzt erst, nachdem diese Eintei-
lung bekannt ist, kann man sich erklären , was der Kreis mit
der Aufnahme von 21 000 Mark für Unterstützungszwecke der
bedürftigen Kriegsteilnehmersamilien bezweckt. Im Gegen¬
satz zu benachbarten Kreisen, die schon Hunderttausende für
Unterstützungszwecke aufgebracht haben und zwar aus eigenen
Mitteln , bleibt der Kreis Usingen sehr im Hintertreffen . Nach¬
dem der schreckliche Kampf nun bald ein ganzes Jahr tobt , trat
der Kreis Usingen erst mit einer allgemeinen Regelung der
Unterstützungen auf den Plan , und zwar mit Begleiterschei¬
nungen , die wir in einzelnen Fällen mißbilligen.

Daß der Kreis noch einen Teil der Unterstützungsgelder
den Gemeinden aufbürdet , die ohnehin ziemlich große finan¬
zielle Sorgen haben, zeigt , daß er sich als ärmer hinzustellen
beliebt , wie er in Wirklichkeit ist.

Ueber die Höhe der Unterstützungen ist bestimmt daß sie
n i cht ü b e r 50 P r o z e n t der staatlichen Unterstützung hin¬
ausgehen dürfen. Wo seither im Kreise in den einzelnen Ge¬
meinden Kriegsfürsorgekommissionen bestanden haben (es
waren im ganzen Kreis Usingen leider nur 3), sollen diese
Kommissionen , und in den übrigen Gemeinden neugewählte
ögliederige Kommissionen die Anträge auf „Kreis "unterstütz-
nrlg prüfen und je nach Bedürftigkeit die Bezüge festsetzen.
In keinem Falle jedoch über 50 Prozent der Staatsunterstütz,
ung knnausgebeu . Daneben gewährt der Kreis noch Miet-
Zuschüsse.

Nied , 26 . Juli . (E i n L i e b e s ga b e n m a r d e r. ) Die
hiesige Polizei war darauf aufmerksam gemacht worden daß
ein Landsturmmann . der als Kaffeekoch in einer Kaserne in
Ostpreußen funktioniert , seiner Frau öfters Pakete mit Kaffee
und ähnlichen Gennßmitteln , auch Dienst -Bekleidungsstücke u.
dgl . sende. Die vorgenominene Haussuchung hatte den Erfolg,
daß eine ganze Anzahl solcher Sachen im Gesamtwert von
etwa 200 Mark gefunden und beschlagnahmt wurden . Unter¬
suchung ist eingeleitet.

Anspach i . T.. 25. Juli . (Kriegsfürforge .) Gestern
abend waren die Mitglieder der hiesigen Kriegs sürsargekomrnisswn
zu einer dringenden Sitzung zusammenberusen worden. Der Vor¬
sitzende, Lehrer Schmidt, machte der Versammlung bekannt , daß
der kommissarische Landrat v. Beyold schleunigst die Anträge mn
Kreisunterstützung zugestellt haben wollte; die' Versammlung solle
über die Höhe der Sätze entscheiden. Für die Kreisnnterstützung
kämen 63 von den seither durch die örtliche Kriegsstirsorge unter¬
stützten Familien in Betracht. Ueber 50 Prozent der Staatsunter¬
stützung dürften nicht beantragt werden. Unsere seitheriger, ört¬
lichen Unterstützungen bewegten sich zwischen 38 und 45 Prozent
zur Höhe der Staatsunterstützung . (Die Frauen erhielten 50 Pro¬
zent , die Kinder 26% Prozent der staatlichen Unterstützungssätze
aus der hiesigen Kriegsfürsorge . D. B .) Genosse Emil Becker be-
antragte , daß man für alle Familien 50 Prozent der Staatsunter-
stühung bei dem Kreis beantragen solle, mit der Begründung , daß
eine Reduzierung nach unten nicht möglich sei. Wie sehe die jetzige
Unterstützung in unserer Gemeinde aus : eine vierköpfige Fan »̂
erhält an Staatsunterstühung 30 Mark, an Ortsuntecstützung 10.40
Mark pro Monat , zusammen 40.80 Mark . Für Miete 10 Mark ab.
bleiben noch 30.80 Mark pro Monat , pro Tag rund 1 Mark und
pro Woche7 Mark für 4 Köpfe. Wie damit eine Familie bei den
teueren Lebensmittelpreisen auskommen kann, ist ein Rätsel. Bei
50 Prozent wären die Familen ein klein wenig besser dran . Eine
vierköpsige Familie erhalte dann 45 Mark Unterstützung pro Mo¬
nat , nach Abzug der Miete pro Woche8.76 Mark, pro Tag 1.25 Mark.
Pan anderen Mitgliedern wurde der Antrag befürwortet. Die
Abstimmung ergab dann auch einstimmige Annahme des Antrags.
Für solche Personen , die von der Kreis Unterstützung nicht betrosfm
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werden , hält die ütorimiffion ihre seitherigen Sätze aufrecht . Von
der Kreisunterstützung werden nämlich nur Angehörige von Kriegs¬
teilnehmern betroffen . Den Witwen , deren Söhne im Felde stehen
und die durch die Festsetzung von 50 Prozent Kreisunterstützung
eine Einbuße erleiden , weil sie nur 6 Mark Staatsunterstützung
erhalten , vergütet die hiesige Kriegsfürsorge den ausfallenden
Betrag.

Wallrabenstein »28. Juli . lA u s d e r G e m ei n d e v e r w al -
tuug .j In der letzten Gcineindevertretersitzung wurde ein Beschluß
gefaßt , der den anwesenden Vertretern alle Ehre macht . Seit
April wird an verschiedene Frauen ein Zuschuß zur Kriegs-
untcrstützung  gezahlt , und zwar in der Höhe von 12 Mark
monatlich ; der Kreis zahlt hierzu 8, die Gemeinde 4 Mark . Die Be¬
lastung der Gemeinde ist also nicht zu groß und der Zuschuß könnte
vielen Frauen gewährt werden . Aber der Bürgermeisterstellvertreter
ist der , Meinung , daß soviel Wie möglich gespart werden muh . Er
macht bei Gewährung des Unterstützungssatzes die größten Schwie¬
rigkeiten , trotzdem vom Landratsamt betont worden ist , die Unter»
stützungsfrage wohlwollend zu prüfen . Da trotz wiederholter Vor¬
stellungen einzelne Frauen nicht zu ihrem Rechte kommen konnten,
wandte sich der Gemeindevertrekcc K . F . Sprenger schriftlich an das
Kgl Landratsamt mit der Bitte , Abhilfe zu schaffen . In der vor¬
letzten Sitzung wurde über dieses Schreiben verhandelt . Dabei
machte der Stellvertreter die Bemerkung , der Landrat hätte mit
ihm über die Zuschüsse gesprochen und ihm gesagt , er solle der Ge¬
meindevertretung den Vorschlag machen , die Zuschüsse zu
kürzen.  Das erregte .allgemeines Erstaunen angesichts der wach¬
senden Lebensmittelteuerung . Es wurde erneut der Beschluß ge¬
faßt , die Unterstützungssrage nach wie vor dem Gemeinderat zu
überlassen . In der letzten Sitzung stellte der Stellvertreter nun
den Antrag , die Unterstützungssätze zu kürzen,  und
dieser Vorschlag wurde einstimmig angenommen ! ! Beschlossen
wurde , den Frauen , deren Männer im Felde stehen , 4 Mark zu
geben , und den Frauen , deren Männer in den Garnisonen stehen.
3 Mark , Wie sich die Herren nun die Sache denken , darüber sind
sie sich wahrscheinlich selbst noch nicht klar . Der Hauptzweck ist aber
erreicht , denn cs wurden den Frauen , die die Zuschüsse bekommen,
vom Juli an solche nicht mehr gezahlt . Der Rechner sagte sogar zu
einer Frau , sie solle zu Sprenger gehen und sich da ? Geld holen.
So sieht es mit der Kriegsfürsorge auf dem Lande aus . Kein
Wunder , wenn die Erbitterung wächst und die Sehnsucht nach einem
baldigen Ende dieses Krieges immer größer wird . Denn auf dem
Lande ist die Not noch größer wie in der Stadt.

D - rmstadt , 26. Juli . (Vom  K r i e g sa  u s s chu ß.1 In der
Zweiten Kammer hat sich heute der sogenannte Kricgsausschuß kon
stituiert , der in der geheimen Sitzung voriger Woche aus dem
Finanzausschuß unter Zuziehung je eines weiteren Vertreters ^der
einzelnen Kammerfraktionen gebildet wurde . Ueber die zunächst
zu erfolgenden Schritte des Kriegsausschusses fand eine formlose
Beratung mit der Regierung statt . Darnach wird der neue Aus¬
schuß am Dienstag den 3. August vor allem die K a r t o f f e lf r a g e
und die ebenfalls „brennende " Petroleum frage  behandeln.
— Aus der geheimen Plenarsitzung am vorigen Freitag berichiet
noch Herr Abgeordneter Molthan im „Mainzer Journal " : „Weiter
beschloß die Kammer , die Regierung zu ermächtigen , über den de
reits bewilligten Betrag von 8 Millionen hinaus , der in Form von
Darlehen den Städten und Konununalverbänden für autzerordcnt
liche Zwecke aus Anlaß des Kriegs gewährt wird , weitere Darlehen
im Gesamtbetrag von noch 10 Millionen Mark zu gewähren , in der
Voraussetzung , daß in der nächsten Session de? Landtags die Regie
rung eine diesbezügliche Vorlage einbringt . Der Kredit bnn _8 Mil
linnen Mark wird nach Angabe der Regierung in aller Kürze er
schöpft sein und außerdem wird der Ankauf von Brotgetreide den
Städten die Notwendigkeit weiterer Kretzitnahme bringen . ^Schließ¬
lich sprach die Kammer gleichfalls auf Anregung ihres Präsidenten
die bestimmte Erwartung aus . daß dem Landtag im Gegensatz zum
vergangenen Jahre demnächst wieder ein genauer Staatshaushalts
Voranschlag vorgelegt wird ." Wir wiederholen , diese Sitzung war
eine geheime, es war den einzelnen Fraktionen aufgegeben , nichts
darüber in der Oeffentlichkeit zu verlautbaren . Für den - iitt
Nebenamt journalistisch tätigen — Abgeordneten Molthan scheint
diese Verpflichtung nicht bestanden zu haben . Vielleicht lüftet
auch die nationalliberale Landespresse noch ein wenig den Schleier
von der geheimen Sitzung und erzählt uns von den auffallend schar
fcn Angriffen gegen die Regierung von nationalliberaler Seite.

Wetzlar , 26 . Juli . (K ri egs für so r g e für das Wild . )
Innerhalb weniger Wochen erscheint im „Wetzlarer Amtsblatt zum
zweiten Male folgender Notschrei aus Hohensolms:  Durch
alle Zeitungen , welcher Parteistellung sie auch angehören mögen,
ergeht seit vielen Monaten die Mahnung : „Landwirte , sichert eure
Ernte für die Volksernährung !" Diese Mahnung ist wahlberechtigt
und auch die hiesigen Landwirte haben alles mögliche getan , ihr zu
entsprechen . Es wäre ihnen auch gelungen , eine außerordentliche
Kornernte zu erzielen , da die Witterung sowohl im Winter wie im
Frühjahr dieser Absicht sehr günstig war . Leider ist ihre Durch¬
führung durch den großen Schaden verhindert worden , welcher durch
das Wild  fortgesetzt angerichtet wird . Trotz häufiger Vorstellungen
und Bitten ist cs nicht zu erreichen , daß die Jürstlich -Hohcnsolms
Lichische Verwaltung das Wild in dem unbedingt notwendigen Um
fange abschießen läßt . Ihre dahin zielenden Wünsche sind nicht nur
nicht bezw. in durchaus unzureichender Weise erfüllt worden , sondern
es ist sogar vorgekommcn, daß die geschädigten Landwirte sich in
öffentlicher Wirtschaft einen durchaus ungehörigen Vergleich mit den
Engländern gefallen lassen mußten . Es wird hier nicht verstanden,
warum die Behörden nicht gegen diese schweren Schädigungen der
ohnehin hart bedrängten Landwirte durch den unerhörten Wildstand
Stellung nehmen . So wie die Dinge jetzt sind , können sie nicht
bleiben . Einer kann nur gedeihen — das Wild oder die Bauern
Wer ist mehr wert ? Dieser Notschrei verdient auch als Zeichen der
Zeit regiüriert zu werden . — (Fl e i s ch a b s chl a g.) Wie Hohn
wirkt eine Bekanntmachung der hiesigen Metzgcrinn ' ing , Fleischab
schlag überschrieben , wonach das Pfund gewöhnliche Blut-
Leberwurst 1.20 Mark koste!. Vor Jahresfrist war sie noch
60 Pkcnniq ju haben.

Das Resultat dieser Beratung wurde in nachstehender Ent¬
schließung niederaelegt : ' _ ,

„Die am 19. Juli in Frankfurt a . M . tagende Konferenz der
Angestellten des Zentralverbandes der Schuhmacher (Vorstands -,
Bezirks - und Ortsbeamten ) hat nach einer ausgiebigen Aussprache
insoweit Stellung zu dem in der sozialdemokratischen Partei aus¬
gebrochenen Konflikt gemimmen , als sie denselben aufs tiefste beklagt.

Ohne sich irgendwie in den Konflikt einzumischen , spricht die
Konferenz die Erwartung aus , daß bei allen an den Differenzen
Beteiligten die Einsicht die Oberhand gewinnt , daß eS ein litt-
glück für die Arbeiterklaffe sein würde , wenn eine Spaltung
oder Zersplitterung  d c r P a r t e i die Folge dieses Konflik¬
tes wäre . — Die Meinungsfreiheit ist ein Palladium
der Partei  und gewährt jedem Mitglied die Möglichkeit , seine
Anschauungen innerhalb des Rahmens der Partei zum Ausdruck zu
bringen . Dieses höchste und heiligste Recht soll keinem Mitglied,
o lange es auf dem Boden des Programms steht , beschränkt werden.

Als Gewerkschafter  haben wir ein großes Interesse , daß
die Einheit der stärksten Vertretung in den Parlamenten nickt ge¬
fährdet wird.

Vor allem haben wir als Gewerkschafter die Gefahr a b z u -
wehren , daß der Partei st reit aus die Gewerk-
'chaftenü vergreist.  Es wird deshalb allen unseren An¬
gestellten und Bevollmächtigten der Zahlstellen zur Pflicht gemacht,
jeden Versuch zurückzuweisen , der unseren Verband in diesen Streit
verwickeln könnte.

Unser Verband hat die Aufgabe , die traurige Lage unserer
Mitglieder , wie sie sich durch die Kriegsteuerung entwickelt hat , zu
mildern und zu bessern . Da die Reichs - und LandeSgesctzgebung
und die Maßnahmen des Bundesrates eine solch enorme Verteue¬
rung aller Nahrungsmittel und unentbehrlichen GebrauchSgegen-
stände nicht verhindert haben , die eine Unterernährung der ärmeren
Volksklassen in sicherem Gefolge hat , erwartet die Konferenz von
den Vertretern der Arbeiter im Reichstage und in den Landtagen,
dem Elend und den Entbehrungen der Armen scharfen Ausdruck zu
geben . Die Regierungen haben sicher die Mittelen Händen , dieser
maßlosen Teuerung zu steuern . Es ist nicht angängig , daß gewisse
Produzentenkreise und Spekulanten aus der Not des Volkes wäh¬
rend dem Kriege sich horrcude Gewinne verschaffen . In einer Zeit,
in welcher das Volk ungeheure Opfer für die Gesamtheit bringt , ist
ein solches Gebaren geradezu verbrecherisch ."

und
für

klus Frankfurt a . M.
«reUungvtchme - er Angestellten - es Schuhmacher
verban- es zu - em Streit in - er sozial- emokratijchen

Partei.
Am Montag und Dienstag voriger Woche tagte hier eine

Konferenz der Angestellten des Schuhmacherverbandes , um zn
verschiedenen , den Verband berührenden Fragen Stellung M
nehmen . Unter anderem wurde auch die Frage erörtert , wie
am besten der gegenwärtige Streit in der sozialdemokratischen
Partei von den Gewerkschaften ferngehalten werden kann.
Einmütigkeit herrschte bei allen Teilnehmern darüber , daß es
für die Gewerkschaften  eine große Schädigung  sein
würde , wenndieserStreitindieGewerk schafts¬
in st i t u t i o n e n hineingetragen würde.  Jedem
Versuch , gleichviel von welcher Seite ein solcher unternommen
würde » soll in entschiedener Weise entgegengewirkt werden.

Ein Menschenfreun- recht eigner flet.
In der A r m a t u r e n f a b r i k von Beyer Sohn,

andwest 6k!» sind Nachtschichten eingelegt , zu denen auch die
Arbeiternmen herangezogen werden . Angesichts der hiermit
verbundenen sozialen und sittlichen Gefahren übernahm einer
der Inhaber , angeblich ein früherer Arzt , im hohen Greisen«
alter die Aufsicht . Die Praris seiner Betätigung lieferte jedoch
recht bald den Nachweis , daß der Mann nicht an den rechten
Platz gestellt war . Ihn scheinen mehr die Arbeiterinnen als die
Arbeit zu interessieren . Aengstlich besorgt um das körperliche
Wohlbefinden der Frauen , werden diese mit Fragen der in¬
timsten Art belästigt . In seiner Selbstlosigkeit erklärte sich
der Herr Arzt a . D . zur Feststellung angeblicher Krankheiten,
sogar zur kostenlosen Urinuntersuchung bereit . Ein besonders
wachsames Auge richtete er auf eine 18jährige Arbeiterin . Um
die Eintönigkeit der Nachtarbeit zu mildern , erhielt diese
wiederholt die Einladung , sich im Privatzinmrer des Herrn
Doktor bei Tee mit Arrak von den Strapazen der Arbeit zu
erholen und Körper und Geist aufzufrischen . Die Arbeiterin
hatte jedoch kein Verständnis für dieses außerordentliche
Wohlwollen , zumal verschiedene Anzeichen andere Absichten
offenbarten . Der alte Herr bat sie um Ueberlassung ihres
Albums und aab den innersten Gefühlen seiner Herzens durch
folgenden Reim Ausdruck:

Das Leben ist schön überall,
wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Onal.
Sei deshalb stets vergnügt und heiter
dann geht es auch stets glücklich weiter.
Und tritt ein Ungemach auch ein,
so denke, auf Regen folgt Sonnenschein.
Diese mahnenden Worte dir widmet einer,
der es mit dir und deinem Schicksal bester meint wie keiner.

Im großen Kriege 1916, wo ich das Glück hatte , dich schönste und
edelste aller deutschen Jungfrauen kennen zu lernen und in flam¬
mender Lieb« zu dir zu erglühen . Dr . Veit.

Da Herr Tr . Veit seinem stürmischen Liebesdrange auch
noch in anderen Formen Ausdruck gab , setzte die Arbeiterin
«ine ältere Kollegin in Kenntnis und bat um deren Schutz.
Die Ausübung dieser Pflicht war dem feurigen Liebhaber
offensichtlich recht unangenehm und führte zur Entlas¬
sung,  die die übrigen Arbeiterinnen mit der Losung des
Arbeitsverhältnisses beantworteten . Für die allgemeine Be¬
wertung der weiblichen Arbeitskraft im Betriebe spricht her
Lohn von 22 bis 274,4 Pfennig pro Stunde ! Glaubt Herr
Tr . Veit vielleicht , die Arbeiterinnen durch recht niedrige Ent¬
lohnung seinen menschlichen Ge — fühlen gefügiger machen zu
können?

Medizin " verliehen hat . — Rach dem Muster anderer Universitäten
ist nunmehr auch in Frankfurt ein Allgemeiner Studentenausschuß
ins Leben getreten , dem u . a . auch drei Damen angehören.

Telegramme.
Griechenland wehrt sich gegen England.

Berlin , 27 . Juli . Einer Meldung der „Vossischen Zei¬
tung " zufolge hat die griechische Regierung die von England
gegen die griechische Schiffahrt verfügten Maßregeln damit
beantwortet , daß sie erklärte , die für Serbien bestimmten
Munitionstronsporte nicht mehr durch griechisches Gebiet
durchlasscn zu wollen.

Die Verwüstung um Warschau.
Berlin , 27 . Juli . Nach einer Stockholmer Meldung der

..Berliner Morgenpost " hat der Gouverneur voir Warschau
befohlen , daß die ganze Ernte innerhalb dreier Tage elnge-
bracht sein müsse . Was stehen bleibe , würden die Truppen
in Brand stecken.

Die Montenegriner in Albanien.
Wien , 27 . Juli . (D . D . P .) Aus Saloniki wird ge-

meldet : Bei Dsakova  haben 4000 Albaner die Monte-
negriner angegriffen und mehrere 1000 Mann sind gefallen.
Am Skutarisce  wurde ein montenegrinisches mit Mu¬
nition und Proviant beladenes Schiss von den Albanern tn
Grund gebohrt . An anderen Orten haben die Serben sehr
schwere Verluste erlitten . So sollen bei Kukul 1000 . bei
Tirana 2000 Serben gefallen sein.

Rotterdam , 27 , Juli . Der „Matin " meldet aus Rom,
daß auf Weisung Italiens die Serben die Stadt D u r a z z 0 ,
die sie angeblich infolge eines dort ansgebrochenen Aufstande?
besetzt hatten , jetzt wieder geräumt  haben . Sie haben
aber alle strategisch wichtigen Punkte in der Umgebung der

Stadt beseht . _

Die Zsonzoschlacht.
Wien , 27 . Juli . (D . D . P .) Das Ringen um die Jsonzs-

linie dauert mit erneuter Heftigkeit nun schon eine Woche an.
aber noch immer ist eine Entscheidung nicht abzuseben . Auch
in der dritten Jsonzoschlacht richtet sich der Hauptsturm der
Italiener gegen das Plateau von Doberdo , das der Feind mrt
seinem Artilleriefeuer überschüttet . Drei Tage brüllten hier
die Geschütze nahezu ununterbrochen und nach einer Pause von
wenigen Stunden hat gestern das furchtbare Feuer wieder ein¬
gesetzt . Mit bewunderungswürdigem Heldenmut halten aber
die Truppen , die sich nahezu aus allen Völkern der Monarchie
zusammensetzen , stand und selbst wenn es dem Feinde gelingt,
in die eine oder andere Stellung vorübergehend einzudringen,
erfreut er sich nicht lange dieses Erfolges . Der zweite Stoß
der Italiener richtet sich gegen Görz , um das sich immer neue
heftige Kämpfe entwickeln , sa daß der Feind nach Anlage von
Gefangenen bisher schon schwere Verluste erlitten hat . Ins¬
besondere ein italienisches Armeekorps bat bei diesen Kämpfen
nahezu ein Drittel seines Bestandes eingebüßt.

Einschränkung der Naturalisation in Italien.
Rom , 27 . Juli . ( W . B . Nichtamtlich .) Meldung der

, Ägenzia Stzefani " : Tie bisher zulässige Naturalisierung im
Königreich Italien geborener Fremder und seit 10 Jahren in
Italien ansässiger Söhne von Ausländern ist durch Ministe-
rialboschluß für die Kriegsdauer untersagt worden.

Gin Brsnntweinverbot . Regierungspräsident Dr . v. Meister
erläßt eine Verordnung , in der es heißt : Der Ausschank und
Kleinhandel von Branntwein (einschließlich Likör ) ist
an Sonn - und Feiertagen gänzlich , am vorhergehenden Tage von
mittags 3 Uhr ab und am darauffolgenden Tage bi? 10 Uhr vor¬
mittags verboten . Dasselbe gilt für den Verkauf aus Automaten.
Den ausschließlich Branntwein verschänkenden Wirtschaften ist der
Ausschank und Kleinhandel auch an den übrigen Tagen von abends
8 Uhr bis zum nächsten Bormittag 10 Uhr untersagt . Vorstehende
Bestimmungen finden keine Anwendung aus den Verkauf von
Branntwein oder Spiritus durch Apotheken zu Heilzwecken . Der
Verkauf von Branntwein und Likör an Angetrunkene ist untersagt.
Der Ausschank und Verkauf von Branntwein und Likör ist verboten
an Militärpersonen auf deren Transport nach dem Kriegsschauplatz
und am Tage vor ihrem Abmarsch , an verwundete , kranke und in
der Genesung befindliche Militärpersonen , besonders an die , die
in Lazaretten und Genesungsheimen untergebracht sind, an Mann¬
schaften und Unteroffiziere des Beurlaubtenstandes am Tage der
Kontrollversammlung und an die zur Musterung und Aushebung
sich stellenden Wehrpflichtigen am Tage ihrer Gestellung , wie am
Tage zuvor . Zuwiderhandelnde werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft . Die Ver¬
ordnung tritt sofort in Kraft und hat für den Regierungsbezirk
Wiesbaden Gültigkeit.

Beschlagnahme der Baumwollerzeugniffe . In einer Sonder¬
ausgabe des Frankfurter Amtsblattes am 27 . Juli 1815 erscheint eine
Bekanntmachung des stellvertretenden Generalkommandos des 18.
Armeekorps vom 27. Juli 1815 betreffend Bestandserhebung für
Baumwolle und Baumwollerzeugniffe . Desgleichen eine Bekannt¬
machung vom 27. Juli 1815 betreffend Bestandserhebung von Bast-
faferrohstoffen und Erzeugnissen aus Bastfasern . Dieselben Bekannt¬
machungen werden am 27. Juli 1915 an den Plakatsaulen zum An¬
schlag gebracht.

Bon der Universität . Am Schwarzen Brett der Universität sind
zur Zeit zum ersten Male zwei Diplome angeschlagen , wonach die

I medizinische Fakultät zwei Frauen die Würde einer »Doktors der

Var gefährdete Tripolis.
Berlin , 27 . Juli . Nach einer Meldung des „Berliner

Lokalanzeigers " aus Chiasio sind dem „Secolo " zufolge feind¬
liche Araber vor den Toren der Stadt Tripolis angekommen.
Unter den dortigen Europäern ist ein « Panik auSgcbrochcn.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Dienstag , 27 . IM , 7 Uhr : Zum ersten Male'
Mittwoch . 28 . Juli , 7 Uhr : „Die erste Geige ".
Donnerstag , 29. Juli , 7 Uhr : „Wenn der junge
Freitaz , 80. Just , 7 Uhr : „Klein -Eyolf ".
Sangs : -A, 31 . Juli , 7 Uhr : „Wenn der junge Wein blüht
(SnnrWui,

..August , 7 llhr ^ ^ ugcnd ".

.Jugend ".

Wein blüht ."

»EP Andreas Mer
SehwalW «h «rstrasse 59.

Vorzügliche ® „eOen und Getränke
Restauration su feber Tageszeit.

Ferner empfehle mein schöne»
BeretnSlokal . Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöckleln.

Amerikanische Rüstungen.
Washington , 26 . Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung

der Reutcrschen Bureaus . Das Kriegsdepartement plant
eine Reservearmee zu bilden , die aus einer halben Million
außer der Miliz bestehen soll . Das Marinedepartement wird
30 bis 60 Unterseeboote , mehrere Schlachtkreuzer , vier
Dreadnoughts und viele Hilssschiffe verlangen . Das Tcparte-
ment macht bereits mit Flugniaschinen und Unterseebooten
Versuche und gibt 100 000 Dollars allein für den Znnck aus.
ein Mittel zu finden , durch welches Schlachtschiffe Unterseo-
boote bekämpfen können . Man glaubt , daß das Marine-
departement 250 Millionen und da ? Kriegsdepartement 200
Millionen "Dollars beanspruchen werden , beide doppelt so viel
wie im letzten Jahre.

Das Einmachen
der Zrüchte
vonJohs Schneid « ».

Mit 34 Abbtldungen . Preis 30 PW-
Noch auSwiirtS Porto 8 Psg.

'Mriejli.ZßMe»ßkMe
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
Preis 30 Pfennig . :
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